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der Ausstellung 
führen: Die groß-
artigen Histori-
engemälde Paul 
Ritters bilden 
hier den Auftakt. 
Besonders ein-
drucksvoll sind 
die detailreichen 
Hauptwerke des 
Künstlers, „Die 
Alte Schau“ und 
„Die Einbringung 
der Reichsklein- 
odien in Nürn-
berg im Jahre 
1424“. Beide 
Gemälde galten 
schon zur Zeit 
ihrer Entstehung 
als spektakulär 
und riefen solche 
B e w u n d e r u n g 
hervor, dass es 
sich der baye-
rische Prinzre-
gent Luitpold 
und sogar der 
preußische Kron-
prinz Friedrich, 
der spätere 99-Tage-Kaiser Friedrich 
III., nicht nehmen ließen, den Künst-
ler in seinem Atelier zu beehren.

Abgesehen von zahlreichen pri-
vaten Auftragsarbeiten für Fabrikan-
ten wurden Lorenz Ritter und sein 
Sohn Wilhelm auch für Industrie und 
Gewerbe tätig: Neben reinen Fabrik-
darstellungen belegen Zeichnungen 
mit neu entwickelten Blei- oder Farb-
stiften, dass die Künstler als Werbe-
gestalter für Bleistiftproduzenten ge-
arbeitet haben.

Unter dem Motto „Kathedralen der 
Industrie“ sind in der fast sakral an-
mutenden Atmosphäre der Dampf-
maschinenhalle spannungsvoll fili-
grane Architekturdarstellungen der 
gotischen Nürnberger Stadtkirchen 
mit Werken kontrastiert, die die Rit-
ter für die „Feste des Fortschritts“, für 

Landes- und Weltausstellungen, her-
gestellt haben. Die berühmteste Ar-
beit ist das Kolossalgemälde, mit dem 
Wilhelm Ritter 1892 an der Weltaus-
stellung in Chicago teilnahm: die mit 
10 x 15 Metern größte Darstellung 
des Nürnberger Hauptmarktes.

Intimer wirken dagegen Lorenz Rit-
ters Kupferstiche seiner „Malerischen 
Ansichten aus Nürnberg“, die in der 
funktionierenden Druckerwerkstatt 
gezeigt werden und die Begriffe Ori-
ginal, Künstlergrafik und Reproduk-
tion anschaulich erfahrbar machen.

Während seiner Reise durch die 
bildmächtig inszenierte Spätroman-
tik im Industriezeitalter gewinnt der 
Besucher einen lebendigen Eindruck 
vom Nürnberger Historismus – dieses 
hoch interessanten und bislang noch 
viel zu wenig erforschten, zwischen 

Vergangenheitsseeligkeit und Fort-
schrittsglauben hin- und hergeris-
senen Zeit- und Lebensstils.

� Ulrike Berninger/
� Ludwig Sichelstiel

Begleitprogramm zur Ausstellung
Nürnberg und die Architekturmalerei 
des 19. Jahrhunderts
Vortrag von Dr. Andrea Meier, München
Sonntag, 14.10.2007, 11 Uhr

„Die Kunst soll demokratisch sein!“ 
August von Kreling und die Nürnberger 
Kunstgewerbeschule
Vortrag von Regina Landherr M.A., 
Erlangen
Sonntag, 11.11.2007, 11 Uhr

Finissage der Ausstellung
mit Vortrag von Silke Colditz-Heusl M.A.
Dienstag, 27.11.2007, 19.30 Uhr

MUSEEN DER STADT NÜRNBERG

16 kleine Augenpaare sind voller 
Spannung auf ein rotes, fusseliges 
Kissen gerichtet, mit dem Pädagogin 
Marion Schwarz eben eine hölzerne 
Truhe öffnet. Ein Kissen? Nein, in 
den Gesichtern der Kinder ist zu 
erkennen, dass für sie das rote Fus-
selwesen lebt. Es ist das MaMuKi, 
das Magische Museumskissen, das 
die Kindergartenkinder durch das 
Museum Tucherschloss führt. Ein 
besonderer Geheimbund verbindet 
das Fusselwesen mit den Kindern: 
„Wenn ein Erwachsener kommt, ma-
che ich mich ganz steif, dann denkt 
er, ich wäre ein Kissen“, erklärt das 
MaMuKi. Kinder können es also se-
hen und verstehen, Erwachsene ha-
ben dafür oft nicht mehr genügend 
Fantasie. In einer rund zweistün-
digen Führung berichtet das MaMu-
Ki den Kindern über sein Zuhause, 
das Tucherschloss. Es erzählt, wie 
Menschen im Mittelalter gelebt ha-
ben und welche Bräuche sie pflegten 
– vom Essen  über den Handel bis hin 
zu Luxus, Prunk und großen Festen. 
Das MaMuKi lädt die Kinder ein, 
die Nürnberger Geschichte mit 
allen Sinnen zu erleben. So 
dürfen die Kleinen an aro-
matischen Kräutern 
schnuppern, einen 
Tisch mit früheren 
Speisen decken oder 
historisches Zinngeschirr an- 
fassen. Selbstverständlich mit 
weißen Schutzhandschuhen wie 

Ich sehe was, was du nicht siehst
die erwachsenen Museums-Exper-
ten! Das MaMuKi öffnet den Kindern 
Truhen mit Stoffen und Kleidern, die 
sie befühlen und auch anprobieren 
dürfen. In anderen Schränkchen la-
den Requisiten wie Schmuck und 
Geschmeide, Felle oder alte Silber-
münzen zum Erforschen, Anfassen 
und Nachfragen ein. 

Die MaMuKi-Führungen für Kin-
dertagesstätten sind das neueste An-
gebot der museen der stadt nürnberg. 
Ziel ist es, bereits den Kleinsten einen 
altersgerechten und erlebnisreichen 
Zugang zum Museum zu eröffnen. 
Die spannenden und lehrreichen 
Rundgänge für 4- bis 7-Jährige aus 
Kindergärten 
und Horten 
wurden von 
Julia Kar-

mann und Heidrun Karmann-Schus- 
ter künstlerisch und pädagogisch 
konzipiert. Sie sprechen ganz un-
terschiedliche Lernbereiche an: Die 
Spracherziehung, das Sozialverhal-
ten, geschichtliches und (inter-)kultu-
relles Lernen, Toleranzförderung und 
das eigenständige Erforschen und 
Entdecken. Auch die Musikerzie- 
hung kommt nicht zu kurz: Eigens für 
das MaMuKi wurde ein Lied kompo-
niert, das die Kinder schon vor dem 
Museumsbesuch kennenlernen. 

Das Besondere an dem Angebot 
ist nämlich, dass die Pädagogin zu-
sammen mit dem MaMuKi die Kin-
der bereits vor deren Ausflug in der 
Kindertagesstätte besucht. Gemein-
sam wecken sie die Neugier auf das 
Tucherschloss und erklären, was ein 
Museum ist und wie sich ein Besu-
cher, egal wie alt er ist, dort verhält. 
Beim Besuch ist das MaMuKi für die 
Kinder dann bereits schon ein „alter 
Freund“. 

Dass ein so intensiver Museumsbe-
such für die Kleinen überhaupt mög-
lich ist, verdanken die museen der 
stadt nürnberg der Unterstützung des 
Immobilienunternehmens wbg nürn-
berg gmbh.� Monika Dreykorn

Die pädagogisch betreute, ca. 2-stündige 
Führung kostet je Kind nur EUR 3,-.
Termine vereinbaren Sie bitte direkt mit 
der Pädagogin Marion Schwarz. Sie ist 
Montag bis Mittwoch von 8.30 Uhr bis 
10 Uhr erreichbar: Tel. (0160) 90 78 49 57.

Mit dem MaMuKi durchs Tucherschloss: Im feinen Patrizierkos- 
tüm können sich die Kleinen mal richtig vornehm fühlen.

� Foto: Stephan B. Minx

Mittelalter und Maschinen
Spätromantik im Industriezeitalter im Museum Industriekultur

Glanzvolle Pracht der Grün-
derzeit, Mittelalterromantik 
à la 19. Jahrhundert und 

„Hightech“ der zeitgleich boomenden 
Industrialisierung vereinen sich für 
die kommenden zwei Monate zu 
einem spannenden Miteinander im 
Museum Industriekultur.

Hier präsentiert die städtische Ge-
mälde- und Skulpturensammlung 
anlässlich des 100. Todestages von 
Paul Ritter, einem der bedeutendsten 
Nürnberger Maler des ausklingenden 
19. Jahrhunderts, die Ausstellung 
„Spätromantik im Industriezeitalter. 
Die Nürnberger Künstlerfamilie Rit-
ter“. Neben ihrem wichtigsten Ver-
treter, dem gehörlosen Paul (*1829), 
nahmen auch sein jüngerer Bruder 
Lorenz (*1832) und seine Söhne 
Paul, Wilhelm und Fritz einen wich-
tigen Platz im Nürnberger Kunstle-
ben der Gründerzeit ein.

„Gleichzeitigkeit des Ungleichzei-
tigen“ – diese Schlagworte bezeich-
nen vielleicht besser als alle anderen 
ein Phänomen des so genannten His- 
torismus: Während draußen, in der 
realen Welt, die Technisierung nicht 
mehr aufzuhalten war, Nürnbergs 
aufblühender Industrie seit dem 
Bau der Eisenbahn sogar eine Vor-
reiterrolle in Deutschland zukam, 
entzogen sich Künstler wie Paul Rit-

ter ganz bewusst ihrer eigenen Zeit. 
Auf häufig monumentalen Formaten 
schufen sie idealisierte Darstellungen 
vergangener Großereignisse. Paul 
spezialisierte sich darauf, diese his- 
torischen Szenen in grandiose, mit 
äußerster Akribie ausgeführte Nürn-
berger Architekturkulissen einzubau-
en. Lorenz setzte die Motive seines 
Bruders in die Grafik um und machte 
dadurch die Vervielfältigung und 
moderne Vermarktung der Gemälde 
möglich. Mit ihren beeindruckenden 
Werken trugen beide Brüder nicht 
unerheblich zur romantischen Re-
zeption Nürnbergs als „des Reiches 
Schatzkästlein“ bei.

Kein anderes Nürnberger Muse-
um ist besser als Gastgeber für die 
opulente Bilderschau geeignet als 
das in der Halle einer ehemaligen 
Schraubenfabrik beheimatete Muse-
um Industriekultur: An diesem au-
thentischen Ort zeigt die aufwendige 
Ausstellung die verklärenden Ar-
beiten der Künstlerfamilie nicht vor 
weißen Wänden, im sterilen „White 
Cube“, sondern bewusst eingebun-
den in den gesellschaftlichen Kontext 
der Zeit, in der sich Nürnberg zur 
bayerischen Industriemetropole ent-
wickelte – eine spannende Symbiose 
von Kunst und Industrie.

Ein Gefühl für die sprichwörtliche 
Üppigkeit des 
H i s t o r i s m u s 
vermitteln dem 
Besucher das 
damals be-
liebte, gezielt 
als Gestal-
tungselement 
eingesetzte Ma-
terial Samt so-
wie die Leitfar-
be Rot, die als 
Symbole grün-
derzei t l icher 
S a l o n k u l t u r 
zu den einzel-
nen Themen 

Lorenz Ritter: Hobeln der Bleistifte, Farblithografie, um 
1861, Leihgabe Archiv Faber-Castell.

Paul Ritter: Die Alte Schau, 1884.� Fotos: museen der stadt nürnberg




